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rast L�neburg. „Ich m�chte
Sie um Verzeihung bitten f�r
das, was passiert ist. Ich wollte
weder Ihnen noch Ihrer Familie
Leid zuf�gen. Ich wollte ihn
nicht t�ten.“ Mit den Worten
entschuldigte sich Alexander G.
(53) gestern vor der 4. Großen
Strafkammer am Landgericht
bei der Mutter eines 48-J�hri-
gen, der niedergestochen wur-
de. Alexander G. ist wegen
versuchten Mordes angeklagt.

16. Dezember 2008, etwa
18.30 Uhr: Der 48-j�hrige L�-
neburger will seine Haust�r an
der Magdeburger Straße �ffnen,
da wird ihm pl�tzlich ein Mes-
ser in den R�cken gestochen.
Der Verletzte
geht ein paar
Schritte zur�ck
zur nahen Bus-
haltestelle, wo ihn Passanten
entdecken, die die Polizei infor-
mieren. Der Notarzt bringt ihn
ins Klinikum, noch am Abend
wird der Mann notoperiert. Le-
bensgefahr bestand nicht. So
schilderte die Polizei kurz nach
der Tat das Geschehen.

In der N�he der T�r hatte das
Opfer nach eigener Aussage
Alexander G. gesehen. Den
nimmt die Polizei 90 Minuten
sp�ter in dessen Wohnung fest,
ein Polizist erinnerte sich ges-
tern: „Er war deutlich betrun-
ken, lag besinnungslos im
Hausflur.“ Welche Rolle der
Alkohol bei der Tat spielte,
dazu werden in dem Prozess
ein Psychiater und ein Gerichts-

mediziner Stellung nehmen.
Das Motiv wirft Fragen auf,

der Staatsanwalt geht von Eifer-
sucht, m�glicherweise gekr�nk-
tem Stolz aus. Der Angeklagte
und das Opfer kennen sich seit
14 Jahren, hatten sich nach
einem Zwischenfall bei einer
Geburtstagsfeier vor neun Jah-
ren aber nur noch sporadisch
gesehen. An dem Party-Abend,
so sagte die Frau von Alexander
G. aus, habe der 48-J�hrige ihr
„ans Ges�ß gefasst“. Ihr Mann
sei eifers�chtig, das habe er
schon bei der Hochzeit gezeigt,
als sie im Brautkleid von Freun-
den „entf�hrt“ wurde. Die Eifer-
suchtssch�be in den vergange-

nen Jahren h�t-
ten sich aber
ausschließlich
auf den 48-J�h-

rigen bezogen – und der sei
nach der Geburtstagsfeier 2000
auch bei keiner Party mehr
dabei gewesen.

Die Ehefrau sagte auch, dass
G. nach einer Bandscheiben-
operation 2006 kaum noch Al-
kohol trinke, weil er Medika-
mente gegen seine R�cken-
schmerzen nehmen m�sse. Ihr
Mann sei eigentlich ein ruhiger
Mensch, nur wenn er Alkohol
trinke, k�nne er auch b�se
werden. Am Tattag allerdings
habe er „sehr viel getrunken“.
Einem der Gutachter hatte Ale-
xander G. etwas anderes er-
z�hlt, er trinke t�glich Alkohol.

Der Prozess wird n�chsten
Mittwoch fortgesetzt.

ahe L�neburg. „Baby!“ ruft
Judith und l�uft in unsicheren
Schritten einem fremden Kin-
derwagen in der B�ckerstraße
hinterher, ihre Mutter kann sie
kaum aufhalten, erkl�rt dann
der verdutzten Frau, dass Judith
ganz vernarrt in Babys ist, dies
fast das einzige Wort ist, das sie
spricht. Die Siebenj�hrige sagt
zu allen Kindern „Baby“.

Sieben Jahre lang wussten die
Eltern der kleinen Judith nicht,
warum sie als Baby nicht
schlucken konnte, warum sie so
sp�t laufen lernte, warum sie
kaum spricht. Sie wussten nur,
dass Judith stark entwicklungs-
verz�gert ist, als geistig und
k�rperlich behindertes Kind
viele Therapien und spezielle
Hilfsmittel braucht. Heute wis-
sen Corinna Maria Dartenne
und ihr Mann Gerd Rahn, dass
ihre Tochter das Worster-
Drought-Syndrom hat, eine an-
geborene Gehirnl�hmung.

Das Ehepaar hat vier Kinder,
Judith ist das zweit�lteste. Die
Frage nach der genauen Ur-
sache f�r Judiths Behinderung,
die lange Zeit kein Mediziner
beantworten konnte, ließ ihre
Eltern nicht los. Eines Nachts
saß Corinna Maria Dartenne
stundenlang am Computer, re-
cherchierte im Internet – und
fand eine Beschreibung von Ei-
genschaften, die genau auf Ju-
dith zutrafen: das Worster-
Drought-Syndrom. Merkmale
sind Schluck- und Trinkst�run-
gen nach der Geburt, die be-

troffenen Kinder krabbeln und
laufen erst sp�t, sind hyperaktiv,
einige haben epileptische An-
f�lle, und bei allen f�llt auf, dass
sie Worte viel besser verstehen
als sie selber sprechen k�nnen.
„Auch Judith kann einfachen
Anweisungen folgen, aber nur
zwei Worte sprechen: ,Baby'
und ,Mama'“, sagt ihre Mutter.

Im Fr�hjahr best�tigte ein
Kinderneurologe die Diagnose,
wies gleichzeitig darauf hin,
dass es Hilfe gebe, vor allem die
Sprachf�higkeit k�nne sich
noch bessern. Judith hat schon

viele Therapien gemacht, alle
waren wichtig und richtig, sind
ihre Eltern �berzeugt. Doch
nachdem sie nun wissen, was
ihre Tochter hat, sie sich um-
fassend informiert haben, sind
sie �berzeugt, dass sie mit einer
Delfintherapie die meisten Fort-
schritte machen k�nnte.

Dabei arbeiten Kinder mit
einem Therapeuten und einem
speziell ausgesuchten Delfin zu-
sammen. Das Tier erkennt die
Besonderheit des kleinen Pa-
tienten, das Kind verliert meist
schnell die Angst vor dem Mee-

ress�uger, kann neues Selbst-
vertrauen entwickeln und Im-
pulse der Außenwelt viel besser
aufnehmen, weiß Corinna Ma-
ria Dartenne. Sie und ihr Mann
haben Kontakt aufgenommen
zu „DolphinAid“, einemVerein,
der organisatorisch und finan-
ziell hilft, eine Delfintherapie
f�r behinderte Kinder zu er-
m�glichen. F�r Juni 2010 haben
sie inzwischen einen Therapie-
Platz in der Karibik bekommen.

Doch die Therapie ist teuer.
„Wir rechnen mit rund 10000
Euro inklusive Flug“, sagt Dar-
tenne. Viel Geld f�r die Familie,
zumal Gerd Rahn seine Selbst-
st�ndigkeit aufgegeben hatte,
um sich um seine Kinder k�m-
mern zu k�nnen. Zwar spart die
Familie schon fleißig, f�r die
gesamten Kosten reicht es noch
nicht. Deshalb hofft sie auf die
Unterst�tzung der L�neburger.

Morgen, Sonntag, von 12 bis
16 Uhr laden sie die B�rger zu
sich ein, in ihr Haus Bei der St.
Johanniskirche 16 (neben dem
„Lanzelot“). „Jeder ist zumWaf-
felnessen willkommen.“ Dabei
bittet die Familie um eine Spen-
de f�r Judith. Wer der Einla-
dung nicht folgen kann, aber
trotzdem helfen m�chte, kann
auch auf ein speziell eingerich-
tetes Konto spenden: Empf�n-
ger: Dolphin Aid e.V., Konto
20 002424, Sparkasse D�ssel-
dorf (BLZ 30050110), Stich-
wort „Judith Rahn“.

Mehr Infos �ber den Verein
unter www.dolphin-aid.de.

rast L�neburg. Lisa, Lars
und Kevin sind alle f�nf Jahre
alt, sie liegen im Kindergarten
mit weiteren Kindern auf dem
R�cken auf dem Boden, lau-
schen sanfter Musik und er-
lernen auf einfache Weise Ent-
spannungs�bungen. Beim
n�chsten Treffen wird ihnen in
Rollenspielen vermittelt, wie sie
besser mit Streitigkeiten in ihrer
Familie klarkommen. Das sind
zwei einfache Beispiele aus dem
Projekt „ Starke Kinder – von
Anfang an!“, das die L�nebur-
ger Drogenberatungsstelle
drobs in Kindertagesst�tten an-
bietet. 50 Prozent der Wichern-
aktion, dessen leuchtendes Aus-
h�ngeschild der Riesenkranz
auf dem Wasserturm ist, kom-
men Suchtpr�ventionsprojek-
ten der drobs f�r Kinder zugute.

Der weltweit gr�ßte h�ngen-
de Adventskranz auf dem L�ne-
burger Wasserturm wird mit
Telefonanrufen unter der Ruf-
nummer 09003-9424376 oder
09003-Wichern von Spendern
zum Leuchten gebracht. In den
ersten knapp zwei Wochen
brachten 580 Anrufe genau
574,20 Euro ein, hinzu kom-
men 1439 Euro, die auf das
Kirchenkreiskonto f�r die Ak-
tion „Ein Licht anz�nden f�r
jedes Kind“ �berwiesen wur-
den. Von jedem Anruf gehen
99 Cent direkt an die Hilfspro-
jekte der drobs und f�r ein
indisches Waisenhaus. Ein An-
ruf aus dem deutschen Festnetz
kostet 1,23 Euro, 24 Cent ent-

fallen auf die Netzkosten. An-
rufe per Handy k�nnen deutlich
teurer sein. Mehr Infos im In-
ternet: www.viaduk.de

„Starke, gefestigte Kinder
sind die beste Suchtpr�venti-
on“, sagt Dr. Olaf Backhaus
von der drobs – Fachstelle f�r
Sucht und Suchtpr�vention. Er
weiß: „Auch kleine Kinder sind
schon von Suchtproblemen ih-
rer Familien umgeben und be-
einflusst: Tabletten, Alkohol,
Drogen, Spiele.“ Kinder sollten
nicht von den S�chten der El-
tern lernen, die Entwicklung
von S�chten fange schon fr�h
an: „Darum gehen wir in Kin-
derg�rten, bieten Programme
zur Suchtpr�vention und Ge-
sundheitsf�rderung an.“ Kinder
sollten lernen, sinnvoll mit
Stress umzugehen, eine starke

Pers�nlichkeit entwickeln.
Seit 2008 wird mit Kindern in

Kitas erarbeitet, wie sie kon-
struktiv mit vielf�ltigen Belas-
tungen umgehen. Dr. Backhaus:
„Als zentrale Belastungen gel-
ten in dieser Altersgruppe Kon-
flikte mit anderen Kindern,
Zeitdruck oder Angst im Dun-
keln. Ziel des Projekts ist es,
ihnen Verarbeitungsstrategien
zu vermitteln.“ Besonderes Au-
genmerk werde dabei auf sozial
benachteiligte Kinder gelegt, da
sie in ihrer Entwicklung beson-
ders gef�rdert werden m�ssten.
Wissenschaftlich begleitet wer-
den die L�neburger Pr�ven-
tionsangebote von Prof. Dr.
Petra Hampel von der Fach-
hochschule Kiel, eine der f�h-
renden Kinderstress-Forsche-
rinnen in Deutschland.

Wer sich Handwerker ins Haus holt, kann jetzt richtig Geld sparen. Die Bun-
desregierung hat 2009 unter dem etwas umständlichen Begriff „haushaltsnahe 
Dienstleistungen“ die Steuererleichterung von Wohnungsbesitzern und -mietern 
noch einmal verdoppelt. Demnach können Privathaushalte bis zu 1.200 Euro 
jährlich an Steuern sparen. 

Die Steuerersparnis greift bei Handwer-
kertätigkeiten wie Renovierungs-, Er-
haltungs-, Modernisierungsmaßnahmen
und Umzugskosten. Olaf Bieniek, Vor-
stand der GfG (Genossenschaft für 
Gebäudeservice eG) aus Lüneburg: 
„Der Beschluss der Bundesregierung 
rentiert sich wirklich für alle. Eigentü-
mer oder Mieter, die beispielsweise 
die Leistungen der GfG-Handwerker in 
Anspruch nehmen, um ihr Bad zu sa-
nieren, sparen 20 Prozent der Steuern 
ein.“ Und wie funktioniert das? „Wer 
etwa seine Wohnung neu tapezieren 
lässt, dem erlässt das Finanzamt bei ei-
ner Obergrenze von jährlich 6.000 Euro 
für Handwerkerlohnkosten bis zu 1.200 
Euro. Dabei können die in Anspruch 
genommenen Dienstleistungen einfach 
auf der Einkommenssteuererklärung an-
gegeben werden“, sagt der Hambur-
ger Steuerberater Thomas Koester
vom Steuerberatungsbüro Lentfer & 
Koester. Wichtig ist, dass die Hand-

werkerrechnung per Banküberweisung 
bezahlt und der entsprechende Beleg 
dem Finanzamt vorgelegt wird – eine 
Quittung allein reicht nicht.“ Die Steuer-
ersparnis betrifft dabei ausschließlich 
die Lohnkosten. „Deswegen müssen 
auf der Rechnung die Lohn- und Ma-
terialposten separat ausgewiesen wer-
den“, so Koester weiter. „Damit lohnt 
es sich wirklich für jeden, noch einmal 
bis Jahresende unsere, im Vergleich 
zur Konkurrenz, ohnehin schon güns-
tigeren GfG-Handwerker in Anspruch 
zu nehmen – denn die Steuerersparnis 
ist wirklich enorm“, sagt GfG-Vorstand 
Olaf Bieniek.

Kontakt: GfG Genossenschaft für
Gebäudeservice eG, Jörn Benecke,
Hinter der Saline 1a, 21339 Lüneburg
E-Mail: j.benecke@gfg-lueneburg.de
Tel.: 04131 - 603 430 22
Mobil: 0172 - 10 92 735
Fax.: 04131 - 265 396

www.gfg-lueneburg.deAnzeige
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Das leuchtende
Zeichen der Hilfe
Adventskranz animiert zum Spenden

Delfin soll Judith
beim Lernen helfen

Siebenj�hrige leidet am sogenannten Worster-Drought-Syndrom

Judith Rahn
wird am 20.
Dezember

acht Jahre alt
und ist ein
fr�hliches

M�dchen. Da
sie eine ange-

borene Ge-
hirnl�hmung

hat, spricht sie
kaum. Eine

Delfintherapie
soll ihr helfen.

Die ist aber
teuer, deshalb
bittet Judiths
Familie um

Unterst�tzung.
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Aus Eifersucht
auf Mann

eingestochen?
Anklage geht von versuchtem Mord aus
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Messer in
R�cken gestoßen

Auf dem welt-
weit gr�ßten
h�ngenden
Adventskranz
auf dem L�ne-
burger Was-
serturm leuch-
ten ab Sonn-
tag st�ndig
drei der riesi-
gen Kerzen –
morgen ist der
dritte Advent.
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